
ERLÄV'rERlJNGEN 
ZUH GEOtOGJSCHEN SPECIALKAHTE HEH LÄJ\HER mm UNG. KRONE. 

HERAUSGEGEBEN VON DER KGL. UNG. GEOLOGISCHEN ANSTAL~ 
-~----- --------- ·-- ---------------- -- --

DIE lJAf G-ElJUNG-
VON BLil)APESl1 UNl) rrErrJ~NY. 

Zone 16 
Sectionsblatt ----- - 1 : 75.000. 

Col. XX 

Oeologiiich m1;f'genonunen von 

l\lAXIMILlAl\ v. HANTKEN und Dr. CAHL HOFMANN 
MIN. SECTlONSRATH. KGL. t;NG. CHEfGEOLOG. 

ltewnbulirt, ergünzt i1;nd erlüntert von 

J lJ LI US I-JALAVATS 
KGL. uNG. CHEFGEOLOG. 

BUDAPEST. 

BUCHDRUCKEREI DES FRANKLIN-VEREINS. 

1903. 



Februar 1903. 



EINLEITUNG. 

Die Haupt- und Residenzstadt Budapest ist gleichzeitig die Centrale 
des Fortschrittes in der ungarischen Naturwissenschaft. Dieser Umstand 
liisst es nur natürlich ersc:heinen, dass ihre abwechslungsreiche Umge­
bung bereits seit langer Zeit den Gegenstand der versc:hiedenen Unter­
suchungen bildet und dass sich auch unsere Geologen mit derselben 
schon lange befassen, so dass dieses Gebiet eines der gründlichst erforsch­
ten Ungarns ist. 

Im Jahre 1818 bereiste F. S. BEuDANT Ungarn und 1822 erschien in 
Paris sein Werk: Voyage mineroloyique et geologique en Hongrie, pen­
dant l'anne 1818, in dessen II. Bande auf p. 363~414- die geologischen 
Verhältnisse des Ofner Gebirges behandelt werden und über welches auf 
Taf. VI. des Atlas er auch Durchschnitte mitteilt. 

Das 1839 erschienene Werk STEFAN BARRA's: Tekinteles Nemes 
Pest-Pilis es Solt töruenyesen egyesült vdrmegyeknck termeszettudomanyi 
lefrdsa (Naturwissenschaftliche Beschreibung der gesetzlich vereinigten 
löblichen edlen Comitate Pest-Pilis und Soll) enthält auch geologische 
Details. Interessant ist dieses Buch in Bezug auf die technischen Aus­
drücke, in_ welchen de!' Bugalismus der damaligen Zeit zum Ausdruck 
gelangt. 

Im Jahre 1853 begann Dr. JosEF SzABÜ die geologische Erforschung 
der Umgebu_ng von Budapest und besprach deren Resultate zu wieder­
hollenmalen in den Fachsitzungen der ungarischen kgl. Naturwissen­
schaftlichen und der ung. Geologischen Gesellschaft. 

1856 fasste Szab6 seine bereits auf ein grösseres Gebiet (Festungs-, 
,Jo,efs-, Kis-Svab-, Nyars- und Geliert-Berg) bezüglichen Wahrnehmungen 
in: J)ie geologischen Ver/1ältnisse Ofens (Erster Jahresbericht der k. k. 
Ober Realschule der kgl. freien Hauptstadt Ofen) zusammen und illus­
trirte auf der beigehefteten Tafel die geologischen Verhältnisse. In dem­
selben Jahre trug er an der ung. Akademie der Wissenschaften seine Ab­
handlung: Budapest területenek f'öldtani f'ejl6'dese (Die geologische Ent­
wicklung des Gebietes von Budapest; ersch. im Akademiai Ertesitö), in 
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Wien aber Die 1Jezie/111ngen iles Trachytes zu den Sedimentgesteinen bei 
Budapest \3:!. Versarnml. Deutsch. Naturf. u. Ärzte zu Wien 1856) vor. 

Im Jahre 1838 hatte derselbe sodann mit seiner, ein noch grösseres 
Gebiet umfassenden Arbeit: Pe;.;l-Budu környekenek f'öldtani lefrdsa (Geo­
logische Beschreibung der Umgebung von Pest-Buda; ersch. in Term. tud. 
palyamunkak, herausgegeben von der ung. Akad. d. Wissensch., Bd. VI) 
den Nagy Karoly-Preis erlangt. Als Beilage dieses Werkes erschien die 
erste auf topographischem Grunde geologisch kolorirte Karte der Haupt­
stadt, im Maassstab 1 : 66,240, mit zwei Profilen an den Rändern. 

1859 veröffentlichte SzAB6 Die geologischen Verhältnisse von Pest 
und Ofen (Vaterländ. Mitt., herausgegeben v. d. Handels· und Gewerbe­
kammer, Heft 1), welche Arbeit sich mit ihrer geologischen Karte und 
den Abbildungen zwar auf ein kleineres Gebiet beschränkt, aber neue 
Beobachtungen enthält. 

Dr. KARL PETERS beging im Jahre 1856 die Umgebung von Budapest 
und hinterlegte seine diesbezüglichen Beobachtungen in seiner 1857 er­
schienenen Arbeit: Geologisclie Studien aus Ungarn. 1. Die Umgebung 
von Ofen. (Jahrb. d. k. k. Geol. R. Anst. Bd. VIII, p. 308), in welcher er 
den bisher bekannten zahlreiche neue Daten hinzufügte. 

Den beiden letztgenannten Forschern, nämlich J. SzABO und K. PE­
TERS schloss sich alsbald MAXIMILIAN v. HANTKEN in der Erforschung der 
geologischen Verhältnisse unseres Gebietes an, indem er die in den ver­
schiedenen Bildungen vorkommenden Foraminiferen untersuchte. 

Jener Zeitpunkt in der neueren Geschichte Ungarns, da unsere Na­
tion ihre autonomen Rechte zurückerlangte, bildet auch in der geolo­
gischen Erforschung des heimatlichen Bodens den Ausgangspunkt einer 
neuen Ära. STEFAN v. GoROVE, Minister für Ackerbau, Industrie und Han­
del, errichtete 1868 eine selbständig wirkende geologische Sektion, zu 
deren Aufgabe er die geologische Detailaufname Ungarns machte. Als 
dann später die Vorlage zur Gründung einer selbständigen kgl. ung. geo­
logischen Anstalt unterbreitet wurde, genehmigte Se MAJESTÄT DER KöNIG 
mit seinem allerhöchsten Eutschlusse d. d. 18. Juni 1869 allergnädigst die 
Errichtung derselben. 

Die geologische Sektion nahm die geologische Detailaufname im 
Jahre 1868 in der Umgebung von Budapest in Angriff und wurde das 
Blatt im Maassstab 1: 144,000 F7 von MAXIMILIAN v. HANTKEN, der SW­
liche Teil des Blattes G7 von Dr. KARL HoFMANN, der N-liche Teil dessel­
ben hingegen von den übrigen Mitgliedern der Section aufgenommen. 

Die Resultate ihrer Forschungen hinterlegten dieselben bereits 1871 
in dem ersten Bande des Jahrbuches:..der kgl. ung. Geologischen Anstalt, 
u. zw. M. v. HANTKEN iu seiner Abhandlung: Az esztergomi barnaszen-
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kohlengebietes) und ~Dr. K. HoFMANN unter dem Titel: A buda-kovdcsii 
hegyseg földtani viszonyai (Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kova­
csier Gebirges), welch' letztere Arbeit in der Abhandlung: Adalek a buda­
kovdcsii hegyseg mdsodkorbeli es regibb harmadkorbeli puhdnyfaundjd­
nak ismeretehez (Beiträge zur Kenntniss der Fauna des Hauptdolomites 
und der Tertiärgebilde des Ofen- Kovacsier Gebirges), die im Jahrbuch der 
kgl. ung. Geologischen Anstalt erschienen ist, ihre paläontologische Er­
gänzung erhielt. Gleichzeitig waren auch auf dem topographischen Grunde 
im Maassstab 1 : 144,000 die geologischen Karten erschienen. 

Dr. K. HoFMANN hatte in diesen seinen beiden Abhandlungen die 
Stratigraphie und Tektonik des am rechten Ufer der Donau gelegenen 
Gebirges in einer Weise bestimmt, dass das Bild, welches er von demsel­
ben damals entwarf, trotz mehrerer Modifikationen und Ergänzungen der 
Details, in seinen Grundzügen nicht im geringsten eine Veränderung erlitt. 
Auf dem von ihm angebahnten Weg bewegten sich alle jene, die sich 
später mit der Geologie der Umgebung von Budapest befasst haben, 
namentlich : 

WrLHELM ZsIGMONDY, der in seiner Arbeit: A vdrosligeti artezi küt 
(Der artesische Brunnen im Stadtwäldchen) in diesem Ramen diesen 
klassischesten artesischen Brunnen der Welt bespricht und gleichzeitig 
HoFMANN's Karte beilegt; 

Dr. JosEF SZAB6, der 1879 seine neueren Beiträge unter dem Titel: 
Budapest geologiai tekintetben (Budapest in geologischer Hinsicht) eben­
falls diesem Bilde anpasst. 

Die geologische Karte Dr. K. HoFMANN's erreichte mittlerweile eine 
zweite Auflage, nachdem aber alsbald auch diese vergriffen war, stand 
man vor der Notwendigkeit eine dritte Auflage herauszugeben. Nachdem 
dieselbe aber nicht mehr im Maassstab J : 144,000 erscheinen konnte, 
sondern auf der neueren topographischen Grundlage im Maassstab 
1 : 75,000 veröffentlicht werden musste, deren Grenzlinien von jenen der 
ersteren abweichen; da es anderseits angezeigt erschien, d'ie seit 1868 
entstandenen künstlichen Aufschlüsse heranzuziehen, die in den Details 
der Karte stellenweise eine Änderung notwendig machten: so erachtete der 
Direktor der kg!. ung. Geologischen Anstalt, Hen Ministerialrat JoHANN 
BöcKH die Reambulation des nunmehr auf zwei Blätter entfallenden Ge­
bietes für zweckmässig und betraute mit dem auf das nördliche Blatt 
entfallenden Teil derselben den Sektionsgeologen Dr. FRANZ ScHAFARZIK, 
mit der Begehung des südlichen Blattes hingegen meine Wenigkeit. -
Nebst der Reambulation im engeren Sinne hatte ich noch die Karte 
Dr. K. HoFMANN's auf dem von HANTKEN aufgenommenen Teil am Rande 
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fortzusetzen, so weit derselbe nämlich in den Ramen meines Blattes fiel, 
was die eingehende Begehung dieses Teiles nach sich zog; anderseits 
mussten die bisherigen Aufnamen mit der Begehung der südlichen klei­
neren Hälfte der Karte, die bisher noch nicht aufgenommen war, ergänzt 
werden. - Diese Arbeiten bewerkstelligte ich ausser der Landesaufnams­
Campagne, im Frühjahr und Herbst der Jahre J894 und 1895, so dass in 
der Millenarausste!lung im Jahre 1896 die neureambulirte geologische 
Karte der Umgebung von Budapest bereits ausgestellt werden konnte. 
Mittlerweile stellten sich aber Umstände ein, wie der Bau des neuen An­
stallst alais, die Übersiedlung in dasselbe, hier die neuerliche Aufstellung 
der Sammlungen etc., die die Herausgabe der reambulirten Karte und 
das Verfassen der dazugehörigen Erläuterung bisher verzögert, sozusagen 
unmöglich gemacht hatten. Nachdem nun auch dieses vorüber ist, so 
übergeben wir denn die in der Edition der kg!. ung. Geologischen Anstalt 
nunmehr zum drittenmal erscheinenden geologischen Kartenblätter der 
Umgebung von Budapest der Öffentlichkeit. 

Budapest, kgl. ung. Geologische Anstalt, im Dezember 1901. 
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OROGRAPHISCHE VERHÄLTNISSE. 

Auf die Section: Zone 16, Col. XX, im Maassstabe 1 : 75,000 ent­
fallen: die südliche Hälfte der Haupt- urn;l Residenzstadt Budapest, fer­
ner die am rechten Ufer der Donau liegenden Gemeinden Budaörs, Tor­
bagy, Török-Balint, Budafok, Teteny; die auf der Csepel-Insel gelegenen 
Gemeinden Csepel, Sziget-Szent-Mikl6s, Tököly, Csep, wie auch die am 
linken Ufer der Donau erbauten Gemeinden Rakos-Keresztur, Rakos· 
Csaba, Ecser, Vecses, Puszta-Szent-Lörincz, Kispest, Kossuthfalva, Erzse­
hetfalva, Soroksar, Haraszti, Taksony, Majoshaza, Als6-Nemedi, Öcsa, 
sämmtliche im Comitate Pest-Pilis-Solt, - und die zu dem Comitat Feher 
gehörigen Gemeinden Di6s, Soskut, Tarnok, Erd, Batta, Racz-Keresztur 
und Ercsi. 

Der nördliche Teil meines Gebietes ist auf dem rechten Ufer der 
Donau niederes Gebirge; seine Höhenpunkte sind : Gellerthegy (Blocks­
berg) 2:35 111 ', Sashegy (Adlerberg) 25~J 11~1 , Szechenyi-Berg 4.39 m;, in den 
Csiker-Bergen der Rossberg 366 '"1, der Ochsenberg 290 111 und Török­
ugrat6 251 m;. Das Gebirge wird im Halbkreis von einer niederen Hügel­
landschaft umgeben, die einerseits in die niedrigen Hügel des Lössplateaus 
jenseits der Donau, andererseits in das wellige Terrain des Alföldes 
übergeht. 

GEOLOGISCHE VERHÄLTNISSE. 

Mit den oben skizzirten orographischen Verhältnissen steht der geo­
logische Bau meines Gebietes im engen Zusammenhang. Während näm­
lich die grössten Erhebungen, die steil abfallenden Gipfel des Terrains, 
von obertriadiscl:iem Dolomit gebildet 'verden, nehmen an dem Aufbau der 
sanfter ansteigenden Berge paläogene, u. zw. eocene und oligocene Bil­
dungen teiL 

Das das Gebirge umgebende Hügelland besteht zum grössten Teil 
aus neogenen, u. zw. mediterranen, sarmatischen und pontischen Schich­
ten; die plateau·artigen Hügelrfü:ken jenseits der Donau sind mit diln-
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vialem Löss, schliesslich das wellige Terrain der Csepel-Insel und des 
Alföldes mit diluvialen und mit auf dem Inundationsgebiet der alluvia­
len Flüsse und dem Grunde der Sümpfe abgelagerten Schichten, ferner 
mit Flugsand bedeckt, unter welchen aber stellenweise die älteren Bil­
dungen zu Tage treten, zum grössten Teil allerdings durch künstliche 
Aufschlüsse. 

Jener Teil dieser Bildungen, welcher das Hügelland bildet und auf 
dem Alföld verbanden ist, befindet sich sozusagen in seiner ursprüngli· 
eben Lage und die Ablenkung von der Horizontalen der neogenen 
Schichten kann auch als Resultat der gebirgsbildenden Kräfte, mit mehr 
Wahrscheinlichkeit aber als das ursprüngliche, langsam abfallende Ufer 
betrachtet werden. 

Nicht so das Gebirge, dessen ältere Bildungen - wie dies Dr. K. 
HoFMANN schön ausführt - längs, im Durchschnitt NO-SW-licher Spal­
ten, mehrmals verworfen sind. Diese Verwerfungen reichen auch auf 
mein Gebiet herüber und sind durch den Csiker-Berg, Sas-Berg und 
Geliert-Berg fixirt. Auf der der Donau zugekehrten Seite des Geliert- Ber­
ges ist auch eine, längs einer in anderer Richtung verlaufenden erfolgte 
Verwerfung gut sichtbar. 

Die auf meinem Blatte konstat.irten Bildungen werden im folgenden 
der Reihenfolge nach, angefangen bei der ältesten, eingehender he­
sprochen. 

Obere Trilts. 

1. Dolomit. 

(Auf der Karte Neutraltinte und 'No. 20.) 

Die älteste Bildung des in Rede stehenden Gebietes ist der ober­
triadische Dolomit, der hauptsächlich die höchsten Punkte, die kahlen 
Gipfel bildet, aber auch in tiefer einschneidenden Thalsohlen, im Liegen­
den der jüngeren Schichten, vorkommt; Partieen, die durch die Erosion 
an die Oberfläche gelangt sind. Der auf der Oberfläche vorkommende 
Dolomit lässt die NO-SW-lichen Bruchlinien des Ofner Gebirges, bezie­
hungsweise die längs derselben erfolgten Verwerfungen, am markantesten 
erkennen. 

Die NO-SW-liche Csiker Bergkette wird von Dolomit gebildet, 
welcher hier die westlichste Verwerfung andeutet. Zu dieser Partie gehört 
der Kiesberg und die in seiner Nühe unter dem chattischen Sand zu 
Tage tretenden kleineren Vorkommen des Dolomites. 

Weiter gegen SO befindet sich bei Budaörs der zweite NO-SW­
liche Dolomitzug, dessen südlichster Teil von dem abgesopdert stehenden 
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1'örökugrat6 und dessen Hauptmasse von dem Köhegy (Steinberg) gebil­
det wird. Seine NO-liehen Partieen treten bereits unter den jüngeren 
Bildungen zu Tage, worunter das Vorkommen im Farkas-Thal das aus­
gebreiteteste ist. 

Die dritte Bruchlinie wird von der aus Dolomit bestehenden Masse 
des Sas-Berg angezeigt; wo die Schichten nach SW mit :)0° einfallen. 
Noch weiter 0-lich ist auf dem Kis-Gellert-Berg ein grösseres Vorkommen 
von Dolomit konstatirhar; das östlichste Vorkommen schliesslich ist der 
Geliert-Berg, auf dessen der Donau zugekehrten Steillehne die Felsen 
h;rnptsächlich aus Dolomit bestehen. 

Die Farbe des hier vorkommenden Dolomites ist zum grössten Teil 
weiss, untergordnet stellenweise bläulich, gelblich und rötlich; seine 
Struktur ist krystallinisch, feinkörnig, hie und da ganz dicht erscheinend. 
An manchen Stellen, so a:m Sas-Berg, enthält derselbe Hornsteinknollen, 
auf dem Csiker-Berg hingegen sind pisolithartige Absonderungen zu be­
obachten. Gewöhnlich bildet derselbe von zahlreichen Spalten durch­
setzte, breccienartig erscheinende kahle Felsen. An mehreren Stellen ist 
er bereits zu Grus zerfallen. Der dichte Dolomit Hisst stellenweise eine 
bankartige Abso!lderung erkennen. 

Das Alter des Dolomites wurde von Dr. K. HoFMANN auf Grund der 
darin selten vorkommenden Fossilien bestimmt. Auf unserem Gebiete 
fand derselbe am Südende der Csiker Berge und am Südabhang des 
Kalvarienberges bei Budaörs: Dactylopora annulata ScHAF., Chemnitzia 
sp. und Natica sp. 

Oberes Eocen. 

2. Nummulitenkalk. 
(Auf der Karte dunkelgrüner Grund mit vertikaler roter Schraffirung und No. 19.) 

In dem Ofner Gebirge folgt auf den Dolomit rhätischer Dachstein­
kalk und sodann die Stufen des Eocensyslf~mes. Auf meinem Gebiet, auf 
welches bloss die südlichen Ausläufer dieses Gebirges fallen, fehlt. der 
Dachsteinbalk gänzlich und sind von eocenen Bildungen auch nur die 
beiden oberen Stufen dieses Systemes vorhanden. 

Die untere dieser beiden, der Nummulitenkalk, ist bloss in Form 
einiger Schollen in der Umgebung von Budaörs vertreten. Die eine Scholle 
finden wir auf dem Törökugrat6, die andere, aus zwei Teilen bestehende, 
am Strassberg im Hangenden des Dolomites. Überdies sind solche auf 
dem Kalva~ienberg bei Budaörs und dem Kis-Svab-Berg vorhanden, die 
aber infolge ihrer geringen Ausdehnung in die Karte nicht eingetragen 
werden konnten. 
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Auf dem Törökugrato ist der gelblich gefärbte, sich plattig aLson­
dernde Kalk vorhanden, auf seinen Bruchflächen mit den Durchschnitten 
von Nummuliten und Orbitoiden; an den übrigen Punkten wurden von 
Dr. K. HOFMANN in dem Nummulitenbalk eingelagerte Dolomitkonglomerat· 
bänke konstatirt, der auf dem Kalvarien- und Luckerberg bei Budaörs in 
dem Conglomerat auch Trümmer von trachytarfigen Eruptivgesteinen 
vorfand. 

In den nördlichen, ausserhalb meines Blattes gelegenen Teilen des 
Nummulitenkalkes wurden von Dr. K. HoFMANN und Anderen organische 
Reste gesammelt, auf Grund welcher derselbe diese Bildung mit der Rur­
lon-Stufe Cn. MAYERS indentificir'te. 

3. Obere Bryozoenschichten. 

(Auf der Karte dunkelgrün und No. 18.) 

Diese Bildungen kommen teils unmittelbar auf den Dolomit gelagert, 
zum Teil aber im Hangenden des vorher besprochenen Nummulitenkalkes 
auf den Csiker-Bergen, in der Umgebung von Budaörs in grösseren Massen 
die Oberfläche bedeckend, vor. Mehr 0-lich treten nur mehr einzelne, 
isolirte, unter den jüngeren Bildungen zu Tage tretende Partieen auf dem 
rechten Gehänge des Farkas-Thales, am Südostabhang des Svab· Berges, 
am nördlichen Teil des Sas·Berges und auf dem Gipfel, wie auch der der 
Donau zugekehrten Steillehne des Geliert-Berges auf. 

An sämtlichen Punkten sind die Bryozoenschichten in Form stark ver· 
kieselter Mergel vorhanden. Hierher zählt Dr. K. HOFMANN auch jene graue 
Hornsteinbreccie, deren Bindemittel Kieselsäure ist und die dem Dolomit 
aufgelagert in dem am rechten Gehänge des Farkas-Thales befindlichen 
Steinbruch schön aufgeschlossen ist, wo aus derselben Mühlsteine her· 
gestellt werden. Auch auf dem Geliert-Berg ist dieses Gestein vorhanden. 

Diese Schichten zeigen in ihren östlichen, bereits ausserhalb meines 
Blattes gelegenen Teilen ebenfalls reiche Fossilienführung und werden 
auf Grund der organischen Reste von Dr. K. HoFMANN in das ohere Eocen, 
von M. v. HANTKEN hingegen in das untere Oligocen gestellt. 

OUgocen. 

Während die vorher besprochenen triadischen und eocenen Bildun­
gen die höchsten Punkte unseres Gebietes, die meist selbständigen Kuppen, 
das Skelet des Gebirges bilden und ihre Lagerung längs der Bruchlinien 
stark gestört ist: kommen die oligocenen Ablagerungen dem Gebirgsstock 
angeschmiegt und den Raum zwischen den Kuppen ausfüllend, auf den 
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sanfter abfallenden L~hnen des Gebirges in weit ungestörterer Lagerung, 
als die alteren Bildungen, vor. Unser Gebirge hatte sich demnach vor dem 
Oligocen ausgebildet und die Wirkung der gebirgsbildenden Kräfte war 
später, obzwar dieselben nicht vollkommen zum Stillstand gelangten, doch 
eine viel weniger intensive. 

In dem Ofner Gebirge können mehrere Oligocenbildungen unter­
schieden werden, deren grössler Teil in das untere Oligocen gehört. Das 
mittlere Oligocen fehlt gänzlich, zu dieser Zeit war das in Rede stehende 
Gebiet Festland. Das obere Oligocen ist mit einem Gliede wieder vor­
handen. 

In dem unteren Oligocen wurden von meinen Vorgängern drei Glieder 
unterschieden: der Harshegyer Sandstein, der Ofner Mergel und der Kis­
Czeller Tegel, worunter nach Dr. K. HoFMANN die beiden ersteren gleichen 
Alters und zwischen denselben bloss Faciesunterschiede vorhanden sind, 
während der Tegel von Kis-Czell jünger ist. 

4. Harshegyer Sandstein. 
(Auf der Karte gelhlichgriiner (<runcl mit grüner Schraffirung von links nach rechts 

und No. 17.) 

Aus Harshegyer Sandstein bestehen die drei, in der Nordwestecke 
meines Blattes sich aus dem chattischen flachen Hügelland isolirt er­
hebenden Hügel : der Schleifstein- und Biaer-Berg, ferner der Hügel im 
Wald bei Budakeszi. 

An diesen Punkten tritt dünngeschichteter, rotgefärbter, feinerer 
oder gröberer Sandstein auf. 

5. Ofner Mergel. 
(Auf der Karte gelhlichgrüner Grund mit grüner Schraffirung von rechts nach links 

und No. 16.) 

Der Ofner Merger lagert den älteren Bildungen an und füllt zum 
Teil die Vertiefungen zwischen den einzelnen Kuppen aus. Er kommt am 
Westfusse der Csiker-Berge, unter und zwischen den Dolomitbergen bei 
Budaörs, im unteren Teil des Farkas-Thales, am Ostabhang des Svab­
Berges vor, umlagert den Sas- und Gellert-Berg und bildet den Festungs­
berg, was nicht nur aus Aufschlüssen an der Oberfläche hervorgeht, 
sondern auch aus der Aufzeichnung J. v. SZAs6's, wonach der Tunnel 
unter deri1selben durchwegs in Mergel gegraben wurde.· 

In dem Ofner Mergel ist auf unserem Gebiete das Verhältniss zwischen 
Kalk und Thon ein sehr .variables. Jene Teile, in welchen de!' _Kalk üher-
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wiegt, sind bläulichgrau und bankig, die thonigeren Abarten hingegen 
hellgelb und dünn geschichtet. Erstere kommen tiefer, letztere mehr in 
den höheren Regionen vor. Stellweise kommen in dem Mergel dünnere 
oder mächtigere Sandstein-Einlagerungen vor, die von Dr. K. HOFMANN 
mit dem im W-lichen Teil des Gebirges stark ausgebildeten Harshegyer 
Sandstein als gleichaltrig bezeichnet werden. 

Am Südabhange des Gellert-Berges und in dessen Umgebung kommt 
zwischen den Schichten des Mergels eine klingende, verkieselte Mergel­
bank mit blätteriger Absonderung vor, die Fisch- und Pflanzenabdrücke 
führt. Unter den Fischen ist hier Lepidopides brevispondylus HEcK. zu 
finden. - Auch andere organische Überreste sind stellenweise häufig; 
so zwischen dem Kis-Gellert- und Sas-Berg Pecten Bron11i C. MAY., 
P. Mayeri Hofm., Echinolampas subsimilis, d'ARcH., Nummulites planu­
lata, d'ORB., Bryozoenstöcke etc. Ferner sind in demselben Foraminiferen 
überall häufig. 

Bei dem Bau der rechtseitigen Auffahrtsrampe der neuen Brücke 
am Esküter wurde ein Teil des Nordabhanges des Gellert·Berges abgegra­
ben. In dem so aufgeschlossenen Mergel wurden von Prof. Dr. A. St:HMIDT 
schöne Fluoritkrystalle entdeckt, die derselbe der Fachsitzung der ung. 
Geologischen Gesellschaft am 6. Juni J 900 vorgelegt hat. 

6. Kis-Czeller Tegel. 

(Auf der Karte gelhlichgrüner Grund mit vertikaler gTüner Schraffirung und No. 15.) 

Dem Ofner Mergel konkordant aufgelagert kommt am Südostabhang 
des Gebirges der Kis-Czeller Tegel vor. 

Es isl dies ein mächtiges, hläulichgrau gefärbtes Sediment, das gegen 
sein Hangendes mittelst zahlreicher Übergänge mit dem Ofner Mergel eng' 
verknüpft ist, so dass die Grenze der beiden Gebilde durehaus nicht scharf 
genannt werden kann. Die Zusammengehörigkeit derselben geht auch aus 
der Identität ihrer Fauna hervor, weshalb sie auch von M. v. HANTKEN 
unter dem Namen Clavulina Szab6i-Schichten zusammengefasst wurden, 
während Dr. K. HoFMANN für die Identität mit den Heringer-Schichten 
eintritt. 

Von industriellem Gesichtspunkte ist dieser Tegel insoferne von 
Wichtigkeit, als aus demselben ein Teil der bei den Bauten der Haupt­
stadt in Verwendung kommenden Ziegel gebrannt wird, die sich durch 
vorzügliche Qualität auszeichnen. Und eben deshalb wurde derselbe auf 
unserem Blatte auf der Ebene bei Kelenföld aufgeschlossen. 
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7. Aquitanische (richtiger chattische) Stufe. 
(Auf der Karte gelblichgrün und No. 14.) 

Nach der Ablagerung des Kis-Czeller Tegels, also am Ende des 
unteren Oligocens, wurde unser Gebirge, das in dieser Zeit vom Meer 
bedeckt war, aus dem nur die höheren Gipfel in Form von Inseln empor­
ragten, stark emporgehoben und in Festland verwandelt. Diese Voraus­
setzung wird einesteils durch das vollständige Fehlen des mittleren Oligo­
cens bekräftigt, anderseits aber durch den Umstand, dass der Pectunculus 
obovalW3-Sand, welcher sich im oberen Oligocen gebildet hat, nur auf 
dem Hügelland am Fusse des Gebirges konstatirt werden kann. 

Auf unserem Blatte ist die oberoligocene Pectunculus-Schichten­
gruppe in dem das Gebirge von W. und S. begrenzenden Hügelland in 
Form einer zusammenhängenden Zone in der Gemarkung der Gemeinden 
Budakesz, Torbä.gy, Török-Bä.lint und Budafok vorhanden und schliesst 
in dem Örsöd-Ried von Budapest und dem Akaszt6hegy ab. Die Kon­
statirung der Verbreitung derselben wurde durch die Abgrabungen und 
Einschnitte der im Jahre 1884 dem Verkehr übergebenen Strecke Kelen­
föld-Ujszöny der ungarischen Staatsbahnen wesentlich erleichtert, da 
die Schichtengruppe hier gut aufgeschlossen wurde. Ihre Ablagerung ist 
eine ruhige und wo dies deutlicher sichtbar ist, kann beobachtet werden, 
dass dieselbe von dem Gebirge unter einem geringen Winkel (5-15°) 
abfällt. 

Diese oberoligocene Ablagerung besteht zum grössten Teil aus gel­
ben und weissen, feineren Sanden, in welche untergeordnet Sandstein­
bünke und gelbe thonige Schichten eingelagert sind. 

Das geologische Alter derselben wurde auf Grund der darin vor­
kommenden Fossilien bestimmt, die in grösserer Menge in den Gräben 
östlich von Török-Balint voehanden sind. Die vollständige Fossilienreihe 
wurde von TH. FucHs -J< mitgeteilt; das Leitfossil ist l1ectunculus obovatu.<; 
LMK., nach welchem diese Schichtenreihe auch benannt wurde. 

Dr. K. HOFMANN hatte auf Grund der von ihm gesammelten Fossilien 
die in Rede stehende Ablagerung mit der aquitanischen Stufe gleidialterig 
bezeichnet. Später wurde von TH. FucH,.; -J< bewiesen, dass die aquitanische 
Stufe des Westens mit den untersten Miocenschichten der Österreich­
U ngarischen Monarchie gleichen Alters ist, und bezeichnete derselbe die 
mit Bestimmtheit in das obere Oligocen zu zählenden, mit unserem Pectun-

* TH. Fl·1 :m;: Tertiärfossilien aU:; den kohlenführenden Miocenablagerungen 
und über die Stellung der sogenannten «Aquitanischem Stufe. (Mitt. a. d .. Tahrh. d. 
kg!. ung. Geol. Anst. Bd. X. I'· lfi:~.1 
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culus-Sand parallelisirbaren und mit demselben gleichalterigen Ablage­
rungen als chattische Stufe. 

Neogen. 

Das Gebirge wird von dem Hügelland im Halbkreis umgeben, an 
dessen geologischem Bau hauptsächlich die den Fectunculus-Schichten 
der chattischen Stufe konkordant aufgelagerten Neogensedimente teil­
nehmen. 

In dieser mächtigen Schichtenreihe sind sämtliche Glieder des Neo­
gens vorhanden: das untere und obere Mediterran, die sarmatische, pon­
tische und levantinische Stufe, an welchen die allmählige Aussüssung 
des neogenen Meeres und Umwandlung desselben in _einen erst mit 
Brack-, später mit Süsswasser gefüllten See beobachtet werden kann. Die 
Einschnitte der in neuerer Zeit erbauten Eisenbahnlinien, die abgeteuften 
Bohrlöcher und sonstige künstliche Aufschlüsse ergaben hauptsächlich 
das Neogen betreffende neuere Beiträge. 

8. Unteres Mediterran. 
(Au!' der Karte bläulichgrüner Grund mit schwarzer Schraffirung und No. 1:3.J 

Dasselbe bildet auf grosser Strecke in der Umgebung von Török­
Balint, Erd und Budafok die Oberfläche. Ihr Liegendes wird von dem 
Pectunculus obovatus-Sand der- chattischen Stufe gebildet, dem es con­
cordant auflagert. Seine Schichten fallen vom Gebirge unter nicht gros­
sem Winkel ein. 

Das untermediterrane Sediment besteht in seinen unteren Teilen 
aus grobem Schotter, der auch Conglomeratbänke bildet ; auf denselben 
folgt grober, grünlich gefärbter Sand, ferner in grosser Mächtigkeit feine­
rer, gelber, stellenweise mergeliger Sand, welchem untergeordnet Schotter­
schichten und in seinem unteren Teil eine 0·5-0·75 ,,,)1 mächtige Conglo­
meratbank ·eingelagert ist. 

Fossilien kommen an zahlreichen Stellen vor; die schönsten Exem­
plare sind im Nagyarok (grosser Graben) bei Budafok vorhanden, von wo 
sich unter anderen Ostrea gingensis ScHLTH„ Anomya costata BRocc„ 
Pecte11 Burdigalensis LMK„ P. Rollei M. HöRN„ P. solarium LMK„ P. pa.l­
matus LMK„ Pectunculus Fichteli DEsH„ Cerithium papavera.ceurn BAsT„ 
C. margaritaceum BRocc„ Nautilus (Aturia) aturii BAST„ Balanus sp„ 
Lamna-Zähne in den Sammlungen unserer Anstalt befinden. 

Auf dem linken Ufer der Donau sind diese Schichten auf der Ober­
fläche nicht zu beobachten, wurden aber im Untergrund durch die zahl­
reichen Bohrlöcher, die auf den Gründen der Bierbrauereien und Ziegel-
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fabriken in Köbanya (Steinbruch) abgeteuft wurden, aufgeschlossen. Die 
untermediterranen Schotterschichten sind hier von Wichtigkeit, da sämt­
liche gebohrte Brunnen ihr Wasser aus denselben gewinnen. 

Dieser Schotter wurde schliesslich auch bei dem Graben des Haupt­
sammelkanales auf dem Franzens· und .Tosefsring aufgeschlossen. 

9. Oberes Mediterran (Leithakalk). 

(Auf der Karte hläulichgrüner Grund mit sch\rnrzer Schraffirung von rechts nach 
links und No. 1:>..) 

In der Schichtenreihe folgt am nördlichen und westlichen Rand 
des Hügellandes bei Budafok, unmittelbar den unteren Mediterranschich­
ten in nicht sehr grosser Mächtigkeit aufgelagert, Leithakalk. Auf dem 
Nordrand bildet der,;elbe bis Türök-Balint einen zusammenhängenden, 
nicht eben breiten StrP.ifen, ,.;chwenkt hier aber plötzlich nach S ab, wo dann 
bis Erd nur einzelne, isolirte Schollen desselben konstatirbar sind. In der 
Nordwestecke des Blattes kommt er unterhalb der Weingärten von Bia vor. 

Bei Erd befinden sich nächst der Eisenbahn Steinbrüche, in welchen 
folgendes Profil zu sehen ist. Zu unterst finden wir ein grobes Conglo­
merat mit zahlreichen Steinkernen und Abdrücken von Venus, Pectun · 
culus und Trochus; auf demselben, durch Übergänge verbunden, den 
bröckeligen Leitl1akalk mit Pecten, ferner den eisenschüssigen sarmatischen 
Kalk, stellenweise mit Abdrücken von Cerilhium, Trochus und Modiola 
erfüllt. Die Schichten fallen hier nach SW ein. 

Schön ist der Leithakalk auf der linken Seite der Donau, am Nord­
rand des Kobanyaer Hügellandes zwischen den Stationen Köbanya und 
Rakos der ungarischen Staatsbahnen aufgeschlossen, wo im Jahre 1877, 
und später bei dem Bau der Budapester Ringbahn, tiefe Einschnitte in 
den mehr oder weniger bröckeligen, pisolithischen Grobkalk angelegt wur­
den, dessen Schichten hier nach SW mit 5 ° einfallen. In seinen unteren 
Teilen kommen auch Trachyttrümmer in demselben vor. 

Einzelne seiner Schichten enthalten eine Unzahl von Fossilien, deren 
Erhallungszustand aber ein wenig zufriedenstellender ist. .Mit A usnarne 
der Pecten-, Ostrea- und Anornia-Arten, deren Schalen von den Agentien 
nicht zerstört wurden, konnten nur Steinkerne gesammelt werden, die 
aber in den meisten Fällen die Charaktere der Art in so hohem Maasse 
an sich tragen, dass die Bestimmung derselben möglich war. Und so 
liegt denn eine reiche, für das typische Obermediterran charakteristische 
Fauna vor.1' 

* Die an Arten reiche Molluskenfauna habe ich in meiner Arbeit: Die geolo-
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Ferner wurde das obermediterrane Sediment bei dem Graben des 
Hauptsammelkanales in der Nähe des Ludoviceums, in der Jllesgasse 
aufgeschlossen, wo zahlreiche, guterhaltene Fossilien zu Tage befördert 
wurden. Dieses Vorkommen bildete den Gegenstand des Vortrages, wel­
chen Dr. FR. ScHAFARZIK in der Fachsitzung der ung. Geologischen Gesell­
schaft am 7. März 1900 hielt. 

10. Sarmatische Stufe. 

(Auf der Karte bläulichgrüner Grund mit vertikaler blauer Schraffi.rung und No. 11.) 

Dem Leithakalk haben sich concordant die sarmatischen Kalke auf­
gelagert. 

Auf dem Gebiet unserer Karte konnte der sarmatische Kalk auf 
grossen Strecken der Oberfläche konstatirt werden. So ist er in der Nord­
westecke derselben in der Umgebung des Kalvarien- und Katalin-Berges 
bei Torbagy vorhanden. Weiter gegen S fiel derselbe der Erosion zum 
Opfer, so dass in dieser Vertiefung die älteren Bildungen an die Ober­
fläche gelangten; aber bereits bei den Weingärten von Bia, auf dem 
Jharos-Berg, tritt er wieder auf, um sich in der Umgebung von S6skut über 
eine grosse, zusammenhängende Strecke auszubreiten. Seine Verbreitung 
wird aber zwischen Török-Balint und Erd wieder von den untermediterra­
nen Schotterablagerungen unterbrochen und sind hier bei dem Erlakovecz­
Meierhof auf dem Gipfel der Hügel im Hangenden des Leithakalkes bloss 
einige isolirte Schollen desselben vorhanden. Weiter östlich breitet er 
sich abermals aus, indem er das Plateau zwischen Budafok und Teteny 
bildet. Hier wurden die weitläufigen Wein- und Bierkeller in demselben 
ausgehöhlt. 

Bei Budafok sind die sarmatischen Kalke auch im Flussbett der 
Donau vorhanden und die gegen den Strom gerichteten Schichtenköpfe 
waren bei Eisgängen stets die Ursache von Stauungen und Anschwellun­
gen, weshalb sie in den 70-er Jahren des XIX. Jahrhundertes entfernt 
wurden. 

An der linken Seite der Donau stossen wir am Ufer des Soroksarer 
Donauarmes, bei der Gubacser Ziegelfabrik an der Oberfläche auf diesel­
ben und schliesslich wurden sie auch bei dem Graben des Hauptsammel-

gischen Verhältnisse des Alföld (Tiefland) zwischen der Donau und Theiss (Mitt. 
a. d. Jahrb. d. kgl. ung. Geol. Anst. Bd. XI, p. 125), besprochen; qie Foraminiferen 
wurden von A. FRANZENAU : Beitrag zur Foraminiferenfauna der Rakoser (Budapest) 
obermediterranen Stufe (Földt. Közl. Bd. XI, p. 31), die Decapoden hingegen von 
E. LÖRENTHEI: Palreontologiai tanulmanyok a harmadkori rakok köreböl (Math. es 
term.-tud. közlem. Bd. XXVII.) beschrieben. 

Die Umgebung von Budapest und Teteny. 
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kanales vor dem Ludoviceum, im Bangenden des oberen Mediterranes 
aufgeschlossen. 

All' diese Punkte bilden die verbindenden Glieder gegen jenes grössere 
oberflächliche Vorkommen, das in Köbä.nya konstatirt wurde, wo nicht 
nur der grösste Teil des Hügellandes von sarmatischem Kalk gebildet 
wird und die weitläufigen Bier- und Weinkeller in denselben gehauen 
sind, sondern der auch auf dem Grunde der Thongruben im Liegenden 
des pontischen Thones an mehreren Punkten zu Tage trat. 

An sämtlichen Stellen wird die sarmatische Stufe von weissen oder 
graulich gefärbten Grobkalken, die am Strande abgelagert wurden, ver­
treten. Der Kalk ist mehr oder weniger dicht, dickbankig, stellenweise 
oolithisch und besteht grösstenteils aus Foraminiferen oder aber er ist 
auch dünn geschichtet, ja sogar bröcklig. In den höheren Regionen, bei 
Teteny, befindet sich in demselben eine Trachyttuff-Schichte von geringer 
Mächtigkeit. Nachdem dieser Kalk ein ausgezeichnetes Baumaterial ist, 
wird er an zahlreichen Punkten in grösseren und kleineren Steinbrüchen 
gebrochen, worunter die bei S6skut am meisten von Wichtigkeit sind. 

Manche Schichten des Gesteines führen zahlreiche Exemplare von 
Mactra podolica Ercmv., Cardium obsolelum BAST., Tapes gregaria 
PARTscH, Cerithiurn pictum BAST. etc., sowie Steinker neund Abdrücke. 
In Köbanya wurden in demselben die linkseitigen zwei letzten Maxillare 
von Mastodon angusUdens Cuv., in S6skut die von Listriorlon splendens 
H. MAY. und das bezahnte Bruchstück eines Bhinoceros-Kiefers gefunden. 

11. Pontische Stufe. 

(Auf der Karte bläulichgrün und No. 10.) 

Auf dem äusseren Rand des das Gebirge umgebenden Hügellandes 
finden wir unmittelbar und concordant die pontische Ablagerung dem 
sarmatischen Kalk aufgelagert. 

Auf dem linken Ufer der Donau bildet dieselbe bei Bndafok in ein­
zelnen Flächen, bei Teteny, Di6s und Erd hingegen zusammenhängend 
die Oberfläche. Zu letzterer grossen Verbreitung gehören auch die an 
beiden Seiten des S6skuter Thales konstatirten Partieen. Bei Erd tritt 
diese Bildung auf dem Steilnfer der Donau zu Tage und kann von hier 
bis Ercsi verfolgt werden. 

Auf der rechten Seite der Donau sind ihre Schichten von JUngeren 
Bildungen bedeckt, wurden aber in den Thongruben der Ziegelfabriken 
schön aufgeschlossen, wo aus ihrem Material bei den Bauten der Haupt­
stadt zur Verwendung kommende ausgezeichnete Ziegel gebrannt werden. 

Auf dem Grunde beinahe sämmtlicher Gruben finden wir den sar-
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matischen Kalk. Auf diesem lagert in 10-15 o/m Mächtigkeit eisenschüssi­
ger Sand mit Cardienschalen, als die älteste pontische Ablagerung; so­
dann folgt in beträchtlicher Mächtigkeit der Thon. 

Die untere Partie des Thones ist blau gefärbt und enthält 1-2 dünne 
Sandschichten. Im allgemeinen führt derselbe keine Fossilien, eine seiner 
tiefer gelegenen Schichten schliesst aber eine grosse Anzahl von Schalen 
der Congeria H örnesi BRus. ein. Auch kommen in derselben Fischskelete 
vor, namentlich solche von Clupea hw1garica GoRJ.-KRAMB. Von hier 
stammt auch der im National-Museum ausgestellte Maxillar eines Dino­
therium giganteum KAuP. 

Der obere Teil des Thones ist gelb. In demselben finden sich eben­
falls Sandschichten von geringer Mächtigkeit, die aufwärts immer häufiger 
werden. Hier kommen in dem Thon auch Mergelconcretionen vor und 
derselbe geht allmählich in weichen, feinen, gelben Sand über, in wel­
chem ich bei Puszta-Szent- Lörincz Unio Wetzleri DuNK., Pisidium pris­
cwn ErcHw., Jfelanopsis c(r. praemorsa L1NNi;, M sp. und Vivipara 
Semseyi n. sp. gesammelt habe. In dieser Sandablagerung wurde in Kö­
banya auch der Maxillar von Mastodo11 arvernensis CR. et Jon., welcher 
sich im .Besitze unserer Anstalt befindet, gefunden. 

Von dieser Ausbildung weicht die pontische Ablagerung am rechten 
Ufer der Donau einigermassen ab, indem hier der Thon Kalk enthält, so 
dass einzelne seiner Schichten bereits als Thonmergel bezeichnet werden 
können. Auch die eingelagerten Sand~chichten sind mächtiger und häufi­
ger, besonders im oberen Teil der Schichtenreihe bei Ercsi. Denselben 
entspringen ziemlich wasserreiche Quellen am Ufer der Donau und an 
Punkten, wo sich ihnen Sandsteinbänke beigesellen. 

Bei Erd führt eine der Sandschichten zahlreiche Schalen von Unio 
vVetzleri DuNK. und aus derselben stammt auch das Bruchstück des rech­
ten Kieferknochens mit- den zwei hinteren Maxillaren von Mastodon Bor­
soni HAYs., das sich im National-Museum, ferner ein Zahn desselben, der 
sich in der Sammlung der Universität zri Budapest befindet. 

Abgeschieden von den bisher besprochenen, an dem Rande des 
Hügellandes vorhandenen Vorkommen der pontischen Sedimente, finden wir 
diese Stufe auch im Gebirge selbst, auf dem Gipfel des Schwabenberges 
uud nördlich von Budaörs vertreten, wo diese Bildungen auf dem Grunde 
eines Süsswassersees abgelagert wurden. 

Es sind dies Thon, Sand und Sandstein, aus deren wechsellagernden 
Schichten in dem Wasserriss bei dem Diszn6fö, V alvata piscinalis MÜLL., 
Hydrobia acuta DRAP., Melanopsis Sturi Fuctts„ M. acicula,ris FER„ Pla-

2* 
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norbis cornu BRGT., Pl. applanatus THoM. und Neritina Raclrnanesti Fucm; 
in den Besitz unserer Anstalt übergingen, während im National-Museum 
der 4., 5. und G. Maxillar des linken Unterkiefers von Antracotherium 
magnum Cuv., welche aus dem schotterigen Sandstein stammen, auf­
bewahrt wird. Das Liegende dieser Schichten ist triadischer Dolomit, das 
Hangende hingegen der gleichaltrige Süsswasserkalk. 

12. Süsswasser- (pontischer) Kalk. 
(Auf der Karte bläulich-grüner Grund mit vertikaler roter Schraffirung und No. 9.) 

Die obere Schichte der vorher besprochenen Schwabenberg-Buda­
örser pontischen Seeablagerungen wird von thonigem Kalk (Kalkmergel) 
gebildet, dessen obel'flächliche :Verbreitung von dem tief einschneidenden 
Farkas-Thal in zwei Teile geteilt wird. 

Der hell gelhlichbraun gefärbte Kalk ist dicht und kommt in be­
trächtlicher Mächtigkeit (10-12 '111) vor. Er ist in mehreren kleinel'en 
Steinbrüchen aufgeschlossen unrl führt näher nicht bestimmbare Congerien-, 
Planorbis-, Limmeen· und Helix-Schalen. 

13. Mastodon- (levantinischer) Schotter. 
(Auf der Karte bläulich-grüner Grund mil horizontaler blauer Strichelung und No. 8.) 

Das an Salzgehalt allmählicJ.i immer mehr und mehr verlierende 
mediterrane und sarmatische Meer, beziehungsweise der pontische Sec 
hatte auch an Ausdehnung verloren und am Ende der Neogenzeit war 
nur mehr der, das grosse ungarische Becken ausfüllende levantinische 
Süsswassersee vorhanden. Die Donau, welche zu dieser Zeit zwischen 
Esztergom und Vacz das Ungarische Mittelgebirge durchbrochen hatte, 
lagerte bei der Einmündung in den See einen mächtigen Schuttkegel ab, der 
auf meinem Blatte in den Schottergruben bei Rakos-Keresztur und Puszta­
Szent-Lörincz gut aufgeschlossen ist. Weitere Spuren dieses Schotters 
finden sich NW-lich von Vecses, längs der Eisenbahn, bei Puszta-Gyal und 
bei Als6-Nemedi.* 

Die Mächtigkeit des durch den Strom angeschwemmten Schotters, 
welcher linsenförmige Sandeinlagerungen aufweist, übersteigt stellenweise 
20 ~. Im allgemeinen besitzt derselbe eine fluviatile Struktur. Seine Lage­
rung ist gestör,t, indem er gefaltet ist. 

Die Hauptmasse des Schotters ist Quarz von verschiedener Färbung, 

* J. HALAVATS: Das Alter der Schotterablagerungen in der Umgebung von 
Budapest. (Földt. Közl. Bd. XXVIII. 1898. p. 333.) 



untergeordnet kommt in demselben Granit, Gneiss, Arnphibolschiefcr, 
Basalt und Trachyt vor. Die einzelnen Körner sind besonders in den obe­
ren Partieen mit einer Kalkkruste umgeben. Die Grösse der Schotter­
körner ist sehr variabel, überschreitet aber nie die Grösse einer Faust. 
Bloss der Trachyt ist in grösseren Stücken vorhanden, die aber gänzlich 
verwittert sind und zu Grus zerfallen. 

Was die stratigraphische Lage dieses Schotters betrifft, so kommt 
derselbe im Hangenden der obersten pontischen Schichten vor und auf 
Grund der demselben entstammenden Zähne von Mastodon arvernensis 
CRmz. et JoB. und M. Borsoni HAYs. bezeichnete ich ihn als levantinisch. 

Diluv-lum. 

In der dem Neogen folgenden Diluvialzeit wurde der östliche Teil 
unseres Gebietes noch vom Wasser bedeckt, die übrigen Teile aber waren 
bereits Festland. Auf letzterem ist nicht nur die zerstörende, sondern auch 
die schaffende Wirkung des Wassers zu erkennen, indem hier ein mit 
Schotter aufgefülltes Flussbett konstatirt wurde und die Quellwässer Kalk­
tuff hervorbrachten. In der zweiten Hälfte des Diluviums begann sodann 
die Tätigkeit der subaerischen Kräfte auf den Steppen und es bildete sich 
Löss. Infolge dessen unterschied ich auf meinem Blatte vier Diluvialbildun­
gen : den im See abgelagerten Sand, die Schotteranschwemmung der 
Flüsse, den Kalktuff der Quellen und den subaerischen Löss. 

14. Meridionalis-Schotter. 

(Auf der Karte gelber Grund mit horizontaler grüner Schraffirung und No. 7 .) 

Auf dem an der rechten Seite der Donau liegenden Teil meines Ge­
bietes war das mit Schotter ausgefüllte Bett eines N-S-lich verlaufenden 
Flusses zu konstatiren. Auf dem Budafoker Plateau sind bloss erst Spuren 
desselben vorhanden, bei Batta ist es bereits besser, bei Ercsi aber über 
eine grosse Strecke der Oberfläche deutlich sichtbar. Der Schotter wird 
hier zur Beschotterung der Strassen verwendet."" 

Die Schotterablagerung besitzt fluviatile Struktur mit eingelagerten 
Sandlinsen. Das Material derselben ist in der Hauptsache Quarz, doch 
finden sich dazwischen auch wachsgelb gefärbte Kalk-, weisse Mergel- und 
graue Sandstein-Gerölle. Oft ist der Schotter von einer Sandsteinkruste 
umgeben, deren Bindemittel Kalk ist. Der Sand ist grob, rauh, stellen­
weise von grellgelber Färbung. 

* J. HALAVATS: Das Alter der Schotterahlagerungen in der Umgebung von 
Budapest. (Földt. Közl. Bd. XXIII. 1898. p. 333.) 



Die stratigraphische Lage des Schotters ist in der Ziegelgrube zu Ercsi 
sichtbar, wo der Schotter an der Grenze des pontischen Thones und des 
Löss eine Linse bildet. Derselbe . ist daher jünger als pontisch, aber älter 
als der Löss. 

Sein Alter bezeichnete ich auf Grund der Fossilfunde, wie: Zähne 
und sonstige Skeletteile von Elephas meridionalis N EsTr, ferner Sphae­
rium rivicola LEACH, Pisidium annicum MüLL., Planorbis corneus L1NNE, 
Vivipara himgarica HAzAY, I'. vera FRNFLD und Lithoglyphus naticoides 
FE:R. als unterdiluvial. 

15. Diluvialer Sand. 

(Auf der Karte braun und No. 6.) 

In der Nordostecke meines Blattes bildet bei Rakos-Keresztur, Rakos 
und Peczel das aus Sand bestehende Sediment des in der ersten Hälfte 
der Diluvialzeit hier vorhanden gewesenen Sees die Oberfläche. In diesem 
Teil desselben fand ich keine Fossilien, doch kommen solche mehr östlich, 
ausserhalb meines Blattes vor, mittelst welcher nebst Heranziehung der 
ebenfalls dort konstatirten stratigraphischen Verhältnisse das Alter dieser 
Bildung als altdiluvial festgesetzt wurde. 

16. Löss. 

(Auf der Karte gelb und No. 5.) 

In der zweiten Hälfte des Diluviums wurde der grösstc Teil auch 
jener Gebiete, die bisher von Wasser bedeckt waren, zu Festland, auf wel­
chem nunmehr die subaerischen Kräfte ihre Tätigkeit begannen und den 
Löss hervorbrachten. Auch das Entstehen der Flugsandhügel fällt in diese 
Zeit, dieselben erreichten aber erst im Alluvium ihre höchste Entwicklung, 
weshalb sie als Alluvialbildungen besprochen werden mögen. 

Auf meinem Blatte werden in dessen westlichem Teil grosse Strecken 
des Plateaus jenseits der Donau von Löss, mit der gewohnten, typischen 
Ausbildung bedeckt. Ueberdies stossen wir mehr nördlich am Fusse des 
Gebirges auf einige Flecken desselben, der hier aber mehr thonig ist, als 
im Süden. 

Ueberall finden sich darin Lösskindel und in grösserer oder gerin­
gerer Menge Schalen von Landschnecken. 



17. Diluvialer Kalktuff. 

(Auf der Karte _gelber Grund mit vertikaler grüner Schraffirung und No. 4.) 

Jene Quellen, die in der pontischen Zeit an den hoch gelegenen 
Punkten des Gebirges entsprungen sind, brachen infolge des veründerten 
hydrostatischen Druckes im Diluvium am Rand des Gebirges hervor und 
bildeten den Kalktuff. 

Auf meinem Blatte kommt derselbe nur auf vereinzelten, isolirten 
Punkten vor; so bildet er das Plateau des Festungsberges, während auf 
dem Nap- und Gellert-Berg nur je eine Scholle zurückblieb. 

Ausser dem Rahmen des Blattes besitzt derselbe mehr gegen N or­
den eine viel bedeutendere oberflächliche Verbreitung und ist durch meh­
rere Steinbrüche gut aufgeschlossen. Hier wurden auch jene Fossilien 
gefunden, unter anderen Elephas primigenius BLMB., die für sein diluvia­
les Alter zeugen. 

Bildungen der Jetztzeit. 

Dieselben sind in Hinsicht ihres Ursprunges ebenfalls zweierlei. Von 
den subaerischen Kräften wurde der Flugsand hervorgebracht, während 
sich am Grunde der stehenden Gewässer die Soda- und Moor-Flächen 
bildeten und die Flüsse auf den Inundationsgebieten ihren Schlamm ab­
lagerten. Auf meinem Blatte mussten daher drei Alluvialbildungen unter­
schieden werden. 

18. Flugsand. 

(Auf der Karte brauner Grund mit horizontaler roter Strichelung und No. 3.) 

Auf dem linken Ufer der Donau, dem auf das Alföld fallenden Tei1 
und der Csepel-Insel bedeckt der Flugsand weite Strecken. Derselbe wurde 
durch die Kultur bereits zum grössten Teil gebunden, an einzelnen Stellen 
treibt aber der Wind noch heute sein Spiel damit. Der Anfang seiner Bil­
dung reicht in das Diluvium zurück; dieselbe setzte sich im Alluvium fort 
und währt auch in der Gegenwart fort. Die Farbe desselben ist weiss, 
gelb, die des humosen Sandes schwarz. Er besteht zum grössten Teil aus 
Quarzkörnern, doch finden sich auch Glimmerblättchen, Kalk, Feldspat, 
Amphibol, Magnetit etc. -Körnchen und bis zu erbsengrosse Quarzschotter­
körner in demselben vor. Die einzelnen Sandkörner sind von einer Kalk­
oder Limonitkruste umgeben und werden an manchen Stellen vom Kalk 
zu Sandsteinplatten verbunden. 

Das Flugsandgebiet ist infolge langgestreckter, in der Richtung des 
herrschenden trockenen Windes hinziehender SO-NW-licher Terrain­
wellen, die durch die Aneinderreihung mehrerer Sandhügel entstanden 



sind, wellig. Offene Flugsandgebiete sind verhältnissm~i.ssig selten und 
auch diese sind eher Flugsandfelder. Die Sandhügel wurden durch die 
Kultur bereits gebunden und planirt, so dass die charakteristischen For­
men verschwunden sind. In den Hauptzügen können dieselben aber doch 
noch erkannt und die Richung des Windes festgestellt werden. So ist die 
Steilböschung der Sandhügel auf der Csepelinsel nach SO gekehrt, der 
Wind hat demnach von NW her geweht. Bei Taksony, Haraszti und So­
roksar und auf dem Alföld überhaupt wurden hingegen die Hügel von 
einem gerade entgegengesetzten Wind hervorgebracht. Die Richtung der 
Hügelreihen ist zwar NW-SO, doch befindet sich die flache Böschung 
der einzelnen Hügel auf der SO-liehen, die Steilböschung auf der NW­
lichen Seite. 

19. Moor- und Sodagebiete. 

(Auf der Karte brauner Grund mit vertikaler roter. Schraffirung und No. S!). 

In den Niederungen zwischen den NW-SO-lichen Hügelreihen des 
Flugsandes, welche in der gleichen Richtung dahinziehen, befinden sich 
kleinere oder grössere längliche Teiche und Sümpfe, die sich in langgezo­
genen Reihen an einander schliessen. Die Sohle dieser muldenartigen 
Vertiefungen wird von weissern, schmutzigweissem, an manchen Punkten 
von dunkel gefärbtem, zähem, wasserundurchlässigem Thon bedeckt. Das 
hier angesammelte Wasser ist salzig. Wenn dasselbe verdunstet, wird der 
Thon am Ufer oder auf der ganzen Teichsohle rissig, und die trockene 
Oberfläche löst sich in Form dünner Blätter mit aufgerollten Rändern ab, 
oder aber es bilden sich Salzausblühungen der Soda. Das Wasser ist un­
tergeordnet Regen- oder Schmelz-, in der Hauptsache aber Grund- (phea­
tisches) Wasser, das an tieferen Punkten an die Oberfläche gelangt und 
auch die Soda mit sich bringt, welche sich hier sodann anhäuft. 

SO-lieh von Soroksar ist in dem Nagy·mocsar (Grosser Morast) auch 
ein mit Moorboden gemengtes Torflager vorhanden. 

20. Inundationsablagerungen. 
(Auf der Karte weiss und No. 1). 

Unser Gebiet wird von dem N-S-lichen Abschnitt der Donau zwi­
schen Budapest und Ercsi in beinahe zwei gleiche Hälften geteilt. Unter­
halb der Hauptstadt gabelt sich der Strom und umschliesst die Csepel­
insel. Nebenwässer ·- unwesentliche Bäche - nimmt derselbe hier nur 
an der rechten Seite auf; namentlich den aus der Richtung von Buda­
keszi, beziehungsweise von Kis-Torbä.gy kommenden Bach, der bei Buda­
fok einmündet, und den bei S6sküt entspringenden Benta-Bach, der sich 
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unterhalb Batta in die Donau ergiesst. . Die Nordostecke des Blattes wird 
überdies zwischen Peczel und Köbanya von dem Rakos-Bach durch­
quert. 

Diese Bäche besitzen ein ziemlich grosses, sumpfiges Inundations­
gebiet, in welchem sich das schmale Rinnsal fortschlängelt, das, wenn es 
anschwillt, auf dem Inundatiousgebiet Thonschlick ablagert. 

Die hier bereits zu einem imposanten Strom angewachsene Donau 
rollt hingegen bis zu hühnereigrossen Schotter in ihrem BP,tte fort und 
lagert auf ihrem Inundationsgebiet groben Sand ab. Aus diesem besteht 
auch der Boden der Csepelinsel, der von den \Vinden teilweise zu Flug­
sand umgewandelt wurde. Nur bei Csep ist feinerer, thonigerer Sand vor­
handen. 

21. Mineralwässer. 
(Auf der Karte roter Ring und Becher.) 

Von den zahlreichen und so verschiedenen Mineralwässern, die Bu­
dapest einen ganz eigenartigen Charakter verleihen, entspringen so manche 
auch auf dem Gebiet unseres Blattes. So aus dem Dolomit des Gellert­
Berges drei alkalische Thermen und an zahlreichen Punkten von Kelen­
föld (Lagymanyos) die weltberühmten Bitterwässer. 

Am Fusse des Geliert-Berges entspringt dem Dolomit an drei Punk­
ten Wasser; u. zw. an der Nordseite die zwei Quellen des Raczfürdö 
(Raitzenbad), an der Ostseite die Quelle des Rudasfürdö (Bruckbad) und 
weiter südlich die des Sarosfürdö (Blocksbad). Die Temperatur des Was­
sers ist 45-48° C und ist dasselbe erdig-kalkiges Thermalwasser. 

Aus den bei Kelenföld (Lagymanyos) und Budaörs gegrabenen Brun­
nen wird das Bitterwasser gewonnen, namentlich aus der Hunyadi Janos-, 
Deak Ferencz-, Erzsebet-, Hausner'schen-, Heinrich-, Hunyadi Laszl6-, 
Matyas kiraly·, Szechenyi Istvan-, Szent-Istvan-, Arpad- und Petöfi-Quelle 
(resp. Brunnen). Die Temperatur des Bitterwassers ist 6-15° C. 

Praktisch wichtigere Matm·ialien. 

An dem geologischen Aufbau des in Rede stehenden Gebietes nehmen 
zahlreiche, sehr verschiedene Gesteine teil, von welchen aber nur ein ge­
ringer Bruchteil praktisch von Wichtigkeit ist. Solche sind : 

der sarmatische Grobkalk, der als ausgezeichneter Bau- und Werk­
stein auch bei den hauptstädtischen Monumentalbauten zur Verwendung 
gelangte. So wurde die äussere Wandverkleidung, die Säulen und sonsti­
gen Bildhauerarbeiten des Palastes der kgl. Kurie aus. demselben herge­
stellt. Der Grobkalk wird in Köbanya, Budafok, Teteny und S6sk6t in 



2fi 

zahlreichen Steinbrüchen gebrochen, worunter die bei S6skut am grössten 
angelegt sind; 

der pontische Thon, aus welchem die bei den Bauten Budapests 
verwendeten und auf der Gubacser Puszta, in Szent-Lörincz und Köbänya 
in grossangelegt.en, auf der Höhe der modernen Technik stehenden Ziegel­
fabriken hergestellten vorzüglichen Ziegel gebrannt werden ; 

· der levantinische Schotter, der bei dem Bau des Eisenbahnkörpers 
eine weitverbreitete Anwendung findet, weshalb derselbe in Rakos-Ke­
resztur und Szent-Lürincz in grossen Mengen gewonnen wird. Der klein­
körnigere Teil <lesselben wird bei der Herstellung von Cement- und As­
phaltpflaster verwendet. 

Von grosser praktischer Wichtigkeit sind ferner die Mineralwässer, 
von welchen die erdig-kalkigen Thermalwässer in drei, den modernen An­
forderungen entsprechenden Bädern im Dienste der leidenden Menschheit 
stehen, während die Bitterwässer teils zum Baden verwendet, hauptsäch­
lich aber als allein in ihrer Art dastehende Heil wässer in ·Flaschen in 
Umlauf gebracht und auch in das ferne Ausland exportirt werden. 

Die übrigen Gesteine kommen in viel bescheidenerer Weise zur 
praktischen Geltung und genügen meist nur dem lokalen Bedarf. So: 

der t1·iadi.~che Dolomit, welcher in den Sandgruben des Kis-Gellert­
Berges gewonnen, als Erdfarbe (Grundirungsfarbe) und Reibsand Ver­
wendung findet. ln früheren Zeiten diente derselbe der Sodawasser­
Fabrikation; 

der Eocenkalk, welcher in Budaörs am Abhang des Törökugrat6 zur 
Strassenbeschotterung gebrochen wird, - während aus der Hornstein­
breccie im Farkas-Thal Mühlsteine hergestellt werden; 

der uidere JJediterranscholter, der in Budafok als Strassenschotter 
benützt wird; 

der Löss, aus welchem stellenweise Lehm- und gebrannte Ziegel 
hergestellt werden - und 

der Flugsand schliesslich, der zur Mörtelbereitung dient und von 
welchem bereits ganze Hügel fortgeführt wurden. 
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